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Die Hetze gegen Hartz-IV-Bezieher 

Den Hass aufstocken
Von  Peter Nowak

Wie funktioniert die Stimmungsmache gegen »Transferbezieher«? Eine
Untersuchung zeigt, was Bild-Leser von Empfängern des ALG II halten.

Kürzlich versorgte die Bild-Zeitung aus Anlass ihres 60jährigen Bestehens alle deutschen
Haushalte mit einem Gratisexemplar. Auch der ehemalige Bundeskanzler Gerhard
Schröder (SPD) durfte seine Meinung in dieser Jubiläumsausgabe kundtun. Das
Boulevardblatt könne »nur Trends verstärken, aber keine eigenen setzen«, befand
Schröder im Interview. »Es muss immer eine Stimmung da sein, an die Bild anknüpfen
kann.« In der Bevölkerung vorhandene Stimmungen zu nutzen, beherrschte auch er als
Kanzler der Agenda 2010 virtuos. Schon zu Beginn seiner Amtszeit stellte er klar: »Es gibt
kein Recht auf Faulheit in unserer Gesellschaft.«

Der Ausspruch stieß nicht nur an Stammtischen auf Zuspruch. Bild nahm die Stimmung
auf und sorgte mit der eigenen Berichterstattung dafür, dass sie erhalten blieb und
verstärkt wurde. Das ist das alltägliche Kerngeschäft der Zeitung seit ihrer Gründung. Die
Soziologen Britta Steinwachs und Christian Baron haben nun unter dem Titel »Faul, frech,
dreist« ein Buch im Verlag »Edition Assemblage« herausgebracht, in dem sie genauer
untersuchen, wie die Stimmungsmache gegen Arbeitslose funktioniert.
Anhand des Untertitels »Die Diskriminierung von Erwerbslosigkeit durch Bild-Leser*innen«
wird schon deutlich, dass die Autoren einigen gedanklichen Kurzschlüssen mancher
Kampagnen gegen die Bild-Zeitung nicht erliegen, in denen das Boulevardblatt vor allem
als Medium denunziert wurde, das die Bevölkerung im Sinne der Herrschenden
manipuliere. Baron und Steinwachs hingegen konstatieren nicht nur in der Ober- und
Mittelschicht, sondern auch unter Lohnabhängigen und sogar den Erwerbslosen selbst eine
Stimmung gegen Erwerbslose, die angeblich nicht arbeiten wollen und zu Unrecht
Leistungen beziehen.
Als Grundlage der Untersuchung dient die Berichterstattung über den von Bild zu
»Deutschlands frechstem Arbeitslosen« stilisierten Arno Dübel. Weil der schwer kranke
und seit Jahrzehnten Arbeitslosengeld beziehende Mann sich dafür in der Öffentlichkeit
nicht schämte, sondern freimütig bekannte, es gebe für ihn Schöneres als Lohnarbeit,
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wurde er zum Gegenstand einer Kampagne, an der sich die Leser der Zeitung eifrig
beteiligten. Die Autoren haben hierzu Leserkommentare auf Bild.de ausgewertet und in
ihre Untersuchung einbezogen. Sie sind in Auszügen auf mehr als 20 Seiten abgedruckt
und liefern einen Eindruck von »Volkes Stimme«. Während schriftliche Leserbriefe vor dem
Abdruck häufig noch verändert werden, zeigen die Beiträge im Internet ungefiltert, was
die Kommentatoren aus der Bevölkerung über Menschen denken, die nicht dazu bereit
sind, ihre Arbeitskraft zu jedem Preis und unter allen Bedingungen zu verkaufen.
Genau das nämlich forderten viele, die sich auf Bild.de über Dübel äußerten. Selbst
Krankheit und Alter wurden dabei nicht mildernd berücksichtigt. So empfahlen gnädige
Bild-Leser, der Mann solle zum »Pappe aufheben im Park« verpflichtet werden oder
Einkaufswagen einsammeln. Andere wünschten, er solle im Winter unter Brücken schlafen
oder »ganz weggesperrt« werden. »Auf die Straße mit dem Arbeitsverweigerer, der hat
nichts anderes verdient«, urteilte eine Person. Schon in der Wortwahl wird deutlich, dass
es den meisten Usern um Sanktionierung und Repression ging. Doch Bild-Leser haben
auch ein Herz. »Der arme Hund. Der kann doch nichts dafür«, litt ein Schreiber
beispielsweise mit Dübels Haustier.

Häufig verwiesen diejenigen, die sich besonders bei der Hetze gegen den Mann
hervortaten, darauf, dass sie auch arbeiteten, ohne staatliche Hilfe in Anspruch zu
nehmen. »Also, ich gehe gerne jeden Morgen arbeiten und bin nicht neidisch auf solche
Schmarotzer wie Dübel«, lautet ein repräsentativer Satz. Einige betonten stolz, keine ALG-
II-Empfänger in ihrem Freundeskreis zu haben. Manche fanden es besonders
verabscheuungswürdig, dass Dübel mit seinem Verhalten »die ehrlichen und anständigen
Arbeitslosen« verunglimpfe.
»Wer Gesetze zu seinem Lebensunterhalt in Anspruch nehmen will, muss sich an die
Regeln dieser Gesetze halten«, lautete eine gängige Auffassung. Zwar führten wenige
Leser Konventionen und Gesetze an, die es verbieten, einen offensichtlich kranken
Mittfünfziger mittellos auf die Straße zu setzen. Andere Kommentatoren sahen denn auch
gerade in der Existenz solcher Bestimmungen einen schweren Fehler des Sozialstaats.
Häufig endeten solche Postings mit den Worten: »Armes Deutschland!«
Baron und Steinwachs haben eine ergiebige Übersicht geliefert. Doch so begrüßenswert
ihr Ansatz ist, die Rolle der Bild-Leser in den Mittelpunkt ihre Untersuchung zu rücken und
damit die plumpe These zu hinterfragen, das Boulevardblatt betreibe Manipulation von
oben, so fragwürdig bleiben ihre weiteren Erklärungen. Sie interpretieren die
Hassbotschaften, die sich gegen Dübel richteten, als ein Beispiel von »Klassismus«, einer
Diskriminierung von Erwerbslosen durch Lohnabhängige. Allerdings ist diese
Klassifizierung in zweifacher Hinsicht fragwürdig.
So dürften zu den Kommentatoren auf Bild.de auch pflichtbewusste Erwerbslose gehören,
die ihre ständige Suche nach Lohnarbeit von jemandem wie Dübel lächerlich gemacht
sehen. Davon zeugt die Empörung über die vermeintliche Verunglimpfung »ehrlicher und
anständiger Arbeitsloser«. Andererseits finden sich unter den Empfängern von ALG II
immer mehr Menschen, deren Lohnarbeit nicht mehr ihre Lebenskosten deckt und die
daher staatliche Unterstützung benötigen.
Zu diesem Ergebnis kommt eine im Juni veröffentlichte Studie des DGB. Demnach ist das
Verarmungsrisiko für Erwerbstätige in den vergangenen Jahren gestiegen und weist
zudem regionale Unterschiede auf. In den alten Bundesländern waren Ende 2011



durchschnittlich fast 29 Prozent der ALG-II-Empfänger erwerbstätig. Auf dem Gebiet der
ehemaligen DDR war es fast ein Drittel. In Brandenburg, Sachsen und Thüringen ist sogar
mehr als ein Drittel von ihnen berufstätig. Zwischen 2007 und 2010 stieg die Zahl der
Haushalte mit mindestens einem erwerbstätigen Empfänger von ALG II in den alten
Bundesländern um 14 Prozent, in Ostdeutschland um elf Prozent. Am stärksten war der
Anstieg in Berlin. Aber in Bremen, Hessen und Hamburg ist die Zahl der sogenannten
Aufstocker ebenfalls stark gestiegen.

Auch sie werden häufig den »Transferbeziehern« zugerechnet und in abwertender Weise
den Lohnabhängigen gegenübergestellt, die ohne staatliche Unterstützung auskommen.
Der Begriff des Sozialchauvinismus, mit dem linke Gruppen diese Art der Diffamierung in
jüngster Zeit häufiger bezeichnen, ist treffender, als von »Klassismus« zu sprechen, denn
er umfasst die Aversion gegen die »Transferbezieher«, die eine zentrale Rolle spielt. Der
Sozialchauvinismus kann dabei ALG-II-Empfänger mit und ohne Lohnarbeit genauso treffen
wie einen Staat wie Griechenland und seine Bevölkerung. Es ist kein Zufall, dass sich auch
hier Bild besonders dabei hervortut, vorhandene Stimmungen zu verstärken.
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